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5. 

Nichts für Anfänger

Lucky:

Schon oft habe ich mir vorgestellt, wie es ist, ein Zwei-

beiner zu sein. Immer wenn ich gemütlich in meinem 

Körbchen lag und mein Herrchen beobachtet habe, 

wie es verzweifelt über etwas brütete, das er Kreuz-

worträtsel nennt, oder mein Frauchen, wie es Kleider 

anprobierte und sich dabei seufzend im Spiegel be-

trachtete … Da war mir klar, dass ich ganz schön Glück 

gehabt habe, als Hund auf die Welt gekommen zu 

sein.

Und jetzt das!

Zum Glück quält mich bisher niemand mit irgend-

welchen Zeitungsrätseln oder engen Röcken. Mo-

mentan habe ich noch vollauf damit zu tun, mich an 

den aufrechten Gang zu gewöhnen und daran, in Men-

schensprache zu kommunizieren. Nicht zu fassen, 

dass Zweibeiner ausgerechnet auf diese beiden Dinge 
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so wahnsinnig stolz sind … Ich finde das Laufen nach 

wie vor eine reichlich wackelige Angelegenheit, und 

das Sprechen ist irre anstrengend. Mir tut schon nach 

zwei Sätzen der Hals weh!

Jemand klopft an die Zimmertür. »Arthur, seid ihr 

wach? Das Bad ist frei! Ich mach jetzt Frühstück.«

Das muss Arthurs Mutter sein.

»Wuff, wuff«, macht Arthur, der ihr natürlich nicht 

wie gewohnt antworten kann.

»Und vergiss nicht, mit Lucky rauszugehen, er 

scheint dringend mal zu müssen.«

Tatsächlich – ich verspüre einen ganz schönen Druck 

auf der Blase. Höchste Zeit, dass Arthur mit mir Gassi 

geht …

Da fällt mir ein, dass es genau umgekehrt ist: Ich 

muss mit ihm Gassi gehen. Und natürlich muss ich sei-

ner Mutter auch antworten, denn schließlich hält sie 

mich für ihren Sohn. Weil ich in seinem Körper stecke.

Verflixt, ist das kompliziert!

»Ja, wir sind wach und gehen gleich raus!«, rufe ich 

zurück. Dann warte ich kurz ab, bis die Zweibeinerin 

wieder in Richtung Küche verschwunden ist, und 

schleiche mich dann ins Bad. Arthur kommt hinterher. 

Er hüpft um die Toilette herum – wie ich weiß der Ort, 

an dem Zweibeiner sich erleichtern. Damit er endlich 
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aufhört zu nerven, nehme ich ihn hoch und halte ihn 

über diese weiße, glänzende Schüssel, damit er aus-

giebig hineinpinkeln kann.

»Selbst schuld – jetzt hast du nachher nicht mehr 

genug Munition, um beim Gassigehen Bäume und 

Sträucher zu markieren«, kommentiere ich.

Er legt seinen (oder eigentlich ja: meinen) Kopf 

schief und guckt ganz verwirrt. Ich muss lachen, was 

sich merkwürdig anfühlt, aber nicht unangenehm. 

Sieht ganz danach aus, als wüsste Arthur gar nicht, 

was Markieren bedeutet.

»Beim Dranpieseln hinterlässt du eine Duftspur und 

informierst alle anderen Vierbeiner darüber, dass du 

hier warst und hundemäßig cool bist«, erkläre ich.

So ganz scheint er es noch nicht kapiert zu haben, 

aber für weitere Erklärungen reicht meine Geduld 

leider nicht aus. Denn ich muss jetzt auch mal. Ganz 

dringend!!!

Nur wie?

Normalerweise würde ich einfach das Bein heben. 

Aber das ist mir zu gefährlich. Ich kann ja kaum auf 

zwei Beinen das Gleichgewicht halten, viel weniger 

auf einem …

Mir bleibt also nichts anderes übrig, als mich auf das 

Ding, diese Toilette, draufzusetzen.
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Wie unbequem! So macht pieseln echt keinen 

Spaß …

Um ein Haar hätte ich vergessen, anschließend 

abzuspülen. Arthur erinnert mich mit seinem Gekläff 

daran. Und auch ans anschließende Händewaschen … 

Jahaaa, ich weiß, die Zweibeiner sind total versessen 

darauf, sich ständig zu waschen. Am Ende muss ich 

wohl auch noch meine Zähne putzen?

Ich entdecke drei Becher mit Zahnbürsten, wie sie 

auch meine Zweibeiner benutzen. Die Becher sind be-

schriftet – auf einem steht Arthur.

Aha, ich kann offenbar lesen, stelle ich erstaunt fest. 

Vermutlich kann ich alles, was Arthur draufhat. Auch 

wenn das garantiert ziemlich wenig ist und sowieso 

lauter nutzloses Zeug.

Mehr aus Neugier nehme ich dieses Zahnbürstenteil 

in beide Hände und schiebe es mir vorsichtig in den 

Mund.

Puh, das schmeckt ja nach gar nichts! Wozu das 

wohl gut ist? Etwa, um ein starkes, gesundes Gebiss 

zu bekommen? 

Ich finde, es reicht völlig, jeden Abend einen schö-

nen Knochen zu zernagen. Blöde Zahnbürste. Ich 

stelle sie zurück in den Becher. Dann betrachte ich 

mich im Spiegel. Nicht zu fassen, dass ich aussehe wie 



ein Zweibeinerwelpe. Nein, falsch: dass ich ein Zwei-

beinerwelpe bin!

Das Ganze ist ein Albtraum …

Ich muss raus hier. An die frische Luft!

»Wo willst du denn in diesem Aufzug hin, Arthur?«, 

fragt der Zweibeiner. Arthurs Papa.

»Ähm«, mache ich verwirrt, weil ich nicht gleich 

kapiere, dass er mit mir spricht – und dann fieberhaft 

überlege, was er mit diesem Aufzug meint. »Ich geh 

Gassi. Mit Lucky.«

Puh, zum Glück ist mir eingefallen, dass ich den 

Vierbeiner nicht als Arthur bezeichnen darf, denn 

sonst halten sie mich womöglich für total überge-

schnappt.

»Aber doch nicht im Schlafanzug«, erwidert der 

Zweibeiner und lacht dröhnend.

Schlafanzug? Oh, er meint wohl das ge-



streifte Ding, das ich anhabe … Stimmt, jetzt fällt es 

mir wieder ein: Die Zweibeiner tragen für jeden An-

lass spezielle Klamotten. Das fand ich schon immer 

ziemlich unpraktisch. Wir Hunde haben’s da einfa-

cher. Wir haben unser Fell, und das bietet immer per-

fekten Schutz. Bei jedem Wetter und an jedem Ort. Im 

Körbchen genauso wie im Park.

»Na ja, der arme Lucky hat es eilig«, behaupte ich. 

»Aber gut, dann ziehe ich mich eben um.«

In der Hoffnung, dass 

Arthur mir hilft, die 

richtigen Sachen 

auszusuchen, mit 

denen ich mich 

nicht schon wieder 

blamiere, verziehe 

ich mich wieder ins 

Kinderzimmer.
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Arthur:

Wie abgefahren ist das denn?

Ich habe mir so sehr gewünscht, einen Hund zu be-

kommen – aber ganz bestimmt nicht, einer zu sein! Doch 

so verrückt es klingt: Genau das ist passiert.

Und was hab ich davon? Ich muss raus, um in aller 

Öffentlichkeit zur Toilette zu gehen. Zum Glück hat mich 

Lucky, der sich aus irgendeinem Grund in meinen Dop-

pelgänger verwandelt hat, wenigstens kurz über die Toi-

lette gehalten. Aber vor lauter Aufregung muss ich schon 

wieder … Und diesmal gibt’s keinen Ausweg.

Mama, Papa, ihr müsst mich doch erkennen! Ich bin’s, 

euer Arthur! Ich stecke bloß im falschen Körper. Helft mir 

bitte! Oh, rieche ich Frühstück? Lecker! Hebt mir was auf, 

bis wir zurück sind …

Es ist wie verhext! Sie verstehen mich einfach nicht. 

Wie auch? Ich bringe kein vernünftiges Wort heraus. 

Alles, was ich von mir gebe, ist lautes Hundegebell.

»Also, dann gehen wir mal«, sagt Lucky. Er trägt jetzt 

eine Jeans, ein T-Shirt und Sneakers. Ohne Socken, aber 

das sieht ja keiner. Ich habe ihm geholfen, die Sachen 

auszusuchen. Bleibt mir ja nichts anderes übrig, sonst 

blamiert er mich noch. Schlimm genug, dass Mama und 

Papa glauben, ich wollte eben im Schlafanzug rausgehen! 

Als wäre ich nicht mehr ganz dicht. Tsss.
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»Sehr verantwortungsvoll von dir«, lobt Mama. »Wir 

warten auch mit dem Frühstück auf dich. Möchtest du 

eine heiße Schokolade mit Sahne?«

Oh ja, gerne!

»Schokolade? Ich weiß nicht. Vielleicht lieber Wasser«, 

nuschelt Lucky. Eigentlich müssten meine Eltern spätes-

tens jetzt begreifen, dass sie gerade nicht mit ihrem 

Sohn reden – sondern mit einem Wesen, das bloß so 

aussieht.

»Hahaha, sehr witzig«, kichert Mama. »Du bekommst 

natürlich deinen Kakao. Und das Wasser überlassen wir 

Lucky.«

Na großartig.

Mürrisch folge ich Lucky nach draußen. Wir laufen 

denselben Weg wie gestern, nur dass ich da am anderen 

Ende der Leine war. Wo es mir wirklich viel, viel besser 

gefallen hat!

Oje, da vorne kommt uns ein anderer Hund entgegen. 

Was jetzt? Wie reagiert man da als Vierbeiner? Sagt man 

hallo? Wedelt mit dem Schwanz? Beschnuppert sich? 

Zeigt Zähne? Oder tut man so, als wäre nichts? Keine 

Ahnung.

Lucky, hilf mir bitte. Was soll ich machen?

»Hör auf zu bellen, Arthur«, tadelt er mich leise. »Das 

ist Trixi. Die kenne ich.«



60

Er wirkt auf einmal ganz aufgeregt.

Ich auch, und entsprechend verstärkt sich auch wie-

der der Druck auf meine Blase. Gerade will ich mein Bein 

heben und an einen Strauch pinkeln, da zerrt Lucky an 

der Leine.

»Doch nicht, wenn Trixi zuschaut!«, zischt er mich an.

Hey, wie ist der denn auf einmal drauf? Grinst von 

einem Ohr zum anderen und leckt sich sogar die Lippen, 

als wäre diese Trixi kein Pudelmädchen, sondern eine 

Sahnetorte. Oder ein Bratwürstchen – je nachdem, was 

man lieber mag.

»Hallo Arthur!«, grüßt das Mädchen, das Trixis Leine 

hält. Jetzt erst erkenne ich sie: Es ist Emily. Sie ist ein 

bisschen jünger als ich und geht in die dritte Klasse.

»Wuff!«, antworte ich. Hallo Emily, na, alles klar?, soll 

das eigentlich heißen. Zugegeben, das wäre auch nicht 

viel besser gewesen. Aber allemal besser als das, was 

Lucky jetzt von sich gibt.

»Guten Morgen, Trixi, du Hübsche!«, säuselt er und 

beugt sich zu der Hundedame runter – aber nicht, um sie 

zu streicheln, sondern um sie zu beschnüffeln. »Hmmm, 

du duftest wieder köstlich.«

Emily runzelt die Stirn. Die glaubt bestimmt, er hat 

einen Totalknall.

Nein, halt: Sie glaubt, ich habe einen Totalknall!



»Ähm, ja, wir müssen dann mal weiter«, sagt sie dann 

auch schnell und zerrt Trixi hinter sich her.

»Wuff«, macht die leise, und ehe ich mich’s versehe, 

leckt sie mir voll übers Gesicht! Boah, wie krass ist das 

denn?

»Hab ich das richtig gesehen? Hat sie dich geküsst? Hat 

sie? Hat sie? Hat sie?« Lucky ist jetzt total aufgeregt.

Also, geküsst würde ich das nicht nennen, oder war das 

ein Hundekuss? Keine Ahnung. Warum?
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»Mist, ich versteh dich nicht. Du bellst so undeutlich. 

Aber ich muss es wissen, ich muss einfach! Sag schon: 

Hat sie? Kannst du nicken, wenn die Antwort Ja heißt?«

Na gut. Die Sache scheint ihm ja echt wichtig zu sein. 

Ich nicke. Und er flippt vor Glück fast aus.

»Sie hat? Sie hat wirklich? So richtig in echt? Boah. 

Wow. Seit einer Ewigkeit schwärme ich für sie und heute 

habe ich mich endlich getraut, mit ihr zu flirten …«

Ach du liebe Zeit. Lucky ist verknallt! Und das musste 

er ihr ausgerechnet jetzt zeigen? Ich möchte echt nicht 

wissen, was Emily über mich denkt!

Nachdem Trixi und Emily außer Sicht sind, darf ich 

auch endlich mein Bein heben. Was übrigens gar nicht 

so einfach ist. Erst weiß ich gar nicht, welches ich neh-

men soll, und probiere es mit vorne links.

»Hinten rechts!«, kommandiert Lucky und schüttelt 

den Kopf.

Als ob du dich auf der Menschentoilette so geschickt 

angestellt hättest!, verteidige ich mich.

»Ja, ich hab auch Hunger wie ein Wolf«, erwidert 

Lucky.

Nicht mal er versteht mich. Für einen kurzen Moment 

fühle ich mich furchtbar einsam.

Dann wird mir klar, was er da gerade gesagt hat. Hun-

ger wie ein Wolf habe ich auch. Aber nicht mehr lange – 
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denn gleich gibt es was Leckeres. Auf einmal habe ich es 

sehr eilig.

»Hey, nicht an der Leine ziehen!«, schimpft Lucky, aber 

dann rennt er mir einfach hinterher.

Frühstück, wir kommen!
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